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Es ist ordentlich, als ob der Deutsche so-
wohl mit Bekanus glaube, dass Gott nur

deutsch mit Adam gesprochen, als mit dem

Konsistorialrath Hesse in Königsberg, dass das

Paradies eigentlich in Ostpreussen gelegen,
so dass man desshalb, da doch das Vaterland

der deutschen Sprache, nämlich das Paradies,

‘durch die erste Mutter in einem kurzen Obst-

nachtisch vernascht worden, diese Sprache

wieder für das Paradies aufspare, wenn man
künftig aus dieser Welt dahin komme, und

“ gewiss ist’s in jedem Falle, dass nach dem
Tode mit manchem von uns droben wird

deutsch gesprochen werden!

Jean Paul (Herbstblumine).

Ühravov parnuu' ‚pzv co na hapßeiv
aToıwvd” uvdgog &v z00v0 uaroo.

Sophocl. Philoct. 232.

— — — Wisst ihr, wie es in einer modernen me-

dizinischen Bibliothek aussieht? Lasst mich einmal euer

Cicerone sein, damit ihr gleich auf den nervus rei ge-

führt werdet, und so folgt mir denn in das Zimmer eines
Medizinersder neuern Zeit! Nicht wahr, da blinken euch

gar herrlich die Namen der Heroen der Medizin des neun-

zehnten Jahrhunderts entgegen, und auf hellgebohnten

Gestellen reihen sich da die Andral, Louis, Bouillaud

und Piorry, die Stokes, Graves, Marschall Hall und Wil-

liams, die Schönlein, Canstatt, Fuchs, Romberg, Skoda

an und über einander. Gleich den Wappenschildern der

Ritter des Mittelalters strahlen in bunten Farben all’ die

Titel, und wie leuchtet nicht so köstlich das Gold, das

in reicher Fülle alle die Bände ziert! Wie gebannt bleibt

ihr stehen vor all’ dem grossartigen Schimmer, und wie
bezaubert ruht euer Blick auf den prangenden Denk-
mälern, welche sich für die kommenden Zeiten die Me-

dizin euers Jahrhunderts gesetzt. Aber da tritt euer Ci-
i



cerone leise zu euch hin, weckt euch aus euerm stillen.

Verzücken und langsam senkt sich seine Hand von jenen

wunderschönen Reihen nieder und deutet auf etwas auf

dem Boden hin. Es folgt euer Blick der niedergleitenden
Hand, und: was seht ihr? Einen. Haufen Bücher werdet

ihr gewahr, die ihr bisher keines Blickes gewürdigt, ja
nicht einmal bemerkt 'habet — spiegelt sich doch aller
Sonnenschein nur auf den Insassen jener höhern Regionen,
undabsorbiren diese doch alles und jegliches Licht! Thut

mir aber jetzt den Gefallen und schaut nur für ein paar

Augenblicke auf: jenes verborgene Thule nieder! Grosse,

schwere, altväterische, mit Staub und Schimmel bedeckte

Scharteken erblicket ihr:da, in rauhes Schweinsleder ge-

bunden und in grolesken Buchstaben seltsame Titel tra-

gend ; keine goldenen Ziffern predigen da von einem
Dutzend gänzlich umgearbeiteter Auflagen, da thun keine

gewaltigen Kolonnen der staunenden Welt Meldung von

all’ den Orden, welche ein paar 'gekrönte Häupier geruht

haben, auf den schwarzen Frack des Verfassers zu hef-

ten, und da schlingen sich keine goldenen Lorbeerkränze

um den Namen des letztern, sondern mühsam nur könnt

ihr die verblichenen und verworrenen Zügezu einem

schlichten und kurzen GALENUS, CELSUS, ARET/KUS

vereinen, und Staub, Schimmel und Spinngewebe flechten

um diese Namen eine Martyrkrone. Nicht wahr, ein selt-

sam frappanter Kontrast; hierdie Medizin des neunzehn-

ten Jahrhunderts, mit farbigen Schildchen und glitzernden

Aufschriften sich freuend im lachendenSonnenschein, und

da, tief unten am Boden, jener’ zuFüssen, im grauen

Grabgewande die Denkmäler einer untergegangenen Welt!

Seht, so sieht es in einer modernen medizinischen Biblio-

{hek aus, und nun danket dem Herrn der Heerschaaren,

dass er euch in dem goldenen Zeitalter jener schmücken

Bändlein und nicht in dem bleiernen jener schweren und

hässlichen Foliänten ins Leben gerufen hat I Indessen ihr
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habt wohl denganzen Tag in den Werken. jener lichtern

Sphäre studirt ‘und: da ist es euch ‚vielleicht doch über
all’ dem bourdonnement amphorique und tintement me-

tallique etwas kraus. und wirr im. Kopfe geworden, und

irgend ein Reiz der Abwechslung möchte euch angenehm
sein. -Würdet ihr ‘euch desshalb entschliessen, mit mir
einen Blick: zu thun injene grauen Zeugen einer ent-

schwundenen Vorzeit, mit mir bloss eine halbe Stunde

lang darin herumzublättern und. die seltsam verschlunge-

nen. Züge zu entziffern? Wer weiss, wenn. wir.die ‚alten

Dinger von. der Stelle rücken, (reffti ihr ‚auf, eine ganz

neue. ungemein interessante Spezies von. plinus — denn

sie hat auf dem Rücken der Punkte sechs, während:plinus
pectinicornis bloss ihrer vier — oder euer Auge erspäht

auf dem Einbande einen Schimmeifaden, ‚dessen Zellen

einen Zipfel mehr haben als diejenigen von: sporotrichum

oder: botrytis, oder aber fasst sorgsam das Gas, welches

aus den Blättern aufsteigl, in eine: Glasglocke und analy-

sirt es; denn;wie leicht könnetihr nicht darin 0,0000000004

Kohlensäure ‚mehr oder ‘weniger ‚finden, worauf ihr im
Nu die geistreichste Theorie über die Athmung derAlten

bauet.: Insallen diesen Fällen wird.innert wenigen Mon-
den . ein. voluminöses: Werk auf jenem ‚obern Gestelle

prangenund. sich um euern Namen. goldenes Laubwerk

schlingen. Wohlan, nicht wahr ?; das macht euch ‚Muth,

Begeisterung. hebt euere Brust, und so; bückt euch :denn

tief, tief auf. den Bo.den zu einem Aretäus aus. Kappa-

dociennieder! > ge

Es gewährt einen eben so imposantenals herzerheben-

den Anblick, dem. Thun der: grossen. Meister der heutigen

Medizin ‘zu: folgen, :zu sehen, wie sie voll.des regsten

Eifers täglich’neues und reiches Erz aus dem unerschöpf-

lichen Schachte der Natur an das Licht fördern, und wie

sich dann gleich der ‚ganze Schwarm. von uns jungen

Medizinern über diese Erzstufen- wirft, wie ein jeder sich
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ein Bröckelchen davon losbricht, es hämmert und um-

schmelzt, daran herumfeilt und herumpolirt, bis er es

als sein eigen kleines Schärflein niederlegen kann in den

köstlichen Tempelschatz der Wissenschaft. Allein es ist

fast ausschliesslich das frisch von der Neuzeit hervor-

geholte Erz, das zur Münze geschlagen wird, und manch

gediegenes Stück Silber und Gold, das schonvor Jahr-

hunderten von Meisterhand gewonnen ward, wird unbe-

achtet am Wege gelassen, weil die fliegende Zeit etwas

Staub darüber gestreut hat. Namentlich ist es auffallend,

bei dem Durchgchen der Inauguraldissertationen der

neuern Zeit gewahr zu werden, wie in denselben fast

bloss pathologische und physiologische Fragen behandelt,

so zu sagen nie aber einzelne historisch - medizinische

Partien erörtert werden, und wenn auf dem Gebiete ächt

wissenschaftlicher Forschungsich dieNamen eines Hecker,

Häser, Rosenbaum u. A. klassische Geltung erworben

haben, so treffen wir auf jenem mehr ephemeren Zweige

der medizinischen Litteratur auf keine Erfahrungen, die,

weit entfernt den Leistungen jener Meister an die ‚Seite

gestellt werden zu können, sich doch des gleichen be-

zweckten Zieles rühmen dürften. Hierin istder Zweck

des vorliegenden Versuches angedeutet. Es macht der-

selbe keinen Anspruch auf eine tiefer eingehende Wür-

digung des Gelehrten ; denn er mag demselben des Neuen

höchst wenig bieten. Er enthält. nicht die überraschenden

Resultate archäologischer Forschungen, keine schlagen-

den Folgerungen, keine pikanten Zusammenstellungen,

sondern schlicht und einfach gibt er das Bild eines Man-

nes, den der Schreiber dieser Zeilen als einen der Hohen-

priester seiner Kunst verehrt. Hiefür ist er nicht durch

geistige Begabung berufen, sondern durch die reine,

warme Liebe, die eines jeden Jünglings Brust für-alles

Hohe und Grosse fühlt, und durch den Unmuth, der
ein junges Herz durchdringt, wenn es .einen Namen ver-
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schollen und vergessen in den Hintergrund gestellt sieht,

den es auf den Lippen aller Kunstjünger lebend wissen

und mit einem anerkannten und unverwelklichen Lorbeer

gekrönt sehen möchte; werfe man dem Genie unserer

Zeit solcher Lorbeeren zu, so viel man wolle; ich bin

der erste, der mit dankerfülltem und begeisteriem Herzen

sie streut. Allein spenden wir auch einige Zweige den

Schläfen eines Mannes, der gewiss dadurch nichts verliert,

dass sein Geist vor zwei Jahrtausenden geleuchtet! Das

aufrichtige Gefühl meiner Schwäche würde mich eigent-

lich noch auffordern, um Nachsicht für die vorliegende

Arbeit zu bitten, so wie um Entschuldigung für die Kühn-

heit, mich als Herold 'eines Mannes wie Aretäus haben

aufwerfen zu wollen, Allein einerseits die Ueberzeugung,

dass, wenn jederzeit der Biograph durch ein seinem Hel-

den einigermassen entsprechendes Talent zu dessen Schil-

derung berechtigt sein sollte, einige Nullen an der Summe

der vorhandenen Biographien gestrichen werden müssten,

anderseits das Bewusstsein eines guten Willens und einer

feurigen Liebe zur Sache, und endlich die Hoffnung, es

möchte vielleicht gerade jenes offene und ungezierte Be-

kenninissmein bester Advokat sein, lassen michhierüber

schweigen. Einen Punkt muss ich indessen hier noch in

dem Vorworte berühren, der bei vielen vonder ersten

Zeile an wird Anstoss und ein Vorurtheil gegen dasGanze

erregt haben. Ich meine das Erscheinen der vorliegenden

Arbeit in deutscher Sprache. Wenn überhaupt von alten

Zeiten her für eine jede Inauguraldissertation das lateini-

sche Idiom erfordert war, so wird das noch um so weit

eher einer solchen zur unerlässlichen: Pflicht gemacht,

die einen aus der altklassischen Zeit entlehnten Stoff be-

handelt.: Diese. 'conditio sine qua non nun habe ich nicht

erfüllt, ich habe mich, um mit Ernesti zu reden, der

„Frau Muttersprache “ erbarmt, und manch’ mitleidig

Achselzucken hat sich von vornherein mein armes Pro-
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dukt:desshalb zugezogen, dass es sich in. der ungenirten,

gemüthlichen Schweizerjacke präsentirt,und in der Halle

der Akademie gilt ja. als Galakleid die schwere, würde-

volle, feierlich ‚niederwallende- Toga. Diese kecke Ver-

letzung der Zucht und Sitte fordert Angabe der Motive,

und«es möge, auch hier‚wieder: .ein offenes ‚Darlegen der

Sache. dem Zwecke am besten. dienen. Dürfte. ich mir

zuirauen, ‚ein: fehlerloses, ‚nur. einigermassen: fliessendes

und elegantes Latein zu schreiben,.so würde ich mit aller

-Wärme und: Aufbietung aller meiner .dialektischen Kräfte

meine

:

Veberzeugung: dahin.aussprechen, dass ich jene

Anforderung als ein «aus dem Mittelalter: ‚ererbtesund

jetzt nicht mehr. stichhaltiges  Vorurtheil: betrachte, das,

weit: entfernt das seiner Idee zu Grunde liegende: Ziel zu

erreichen); dem: innern ‚Gehalte: sowohl als. der :Bekannt-

werdung der. Arbeit. gerade den «grössten. Eintrag hut.

Allein von jeher ist.es;mein Grundsatz. gewesen,Nieman-

den für: berufen zu halten, sein: Votum zur‚Abschaffung

irgend eines bestehenden Verhältnisses ‚abzugeben, ‚wenn

ihm nicht‚eine gründliche ‚Bekanntschaft damit hiezu sein

Recht gibt,indem: diese ihn über-allen Verdacht erhebt,

mit.dem'Fall:jenes'Verhältnisses selbst seine eigene.Blösse

decken zu wollen.

:

Desshalb ..schweige: ich bescheiden

still über jene allgemeinere: Betrachtung und. deute. bloss

mein: individuelles Motiv. für den: vorliegenden. Fall an.

Dieses besteht nun, ich -gestehe -.es aufrichtig, in einem

gewissen ängstlichen: Bangen ‚in einer furchtsamen Scheu,

mit meinem Latein; dem ein Lustrum medizinischen. Stu-

diums so‘ ziemlich ‚allen ‘Duft der Klassizität abgestreift

hat, öffentlich aufzufreten: und; zwar nicht in einer rein

medizinischen Frage — denn hiefür hättevielleicht noch,

indem ich ‘mit leisem: Lächeln an mancherlei dergleichen

Erscheinungen der neuern Zeit denke, selbst mein Latein

ausgereicht — sondern mit einem Gegenstande, der, zur

Hälfte philologischer Natur, gerade ‚die Anforderungen’an
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die Behandlung des genännten Idioms mit etwelcher Rein-

heit nur um so höher schraubt. Es möchte vielleicht hie

und da einen Philologen von Fach interessiren, wenigstens

einmal in seinem Leben einen Blick auf'ein paar Bruch-

stücke eines griechischen Arzteszw ‚werfen ;‘ aber wahr-

lich für" meine ‘Mühe: hätte 'ich’michdann’nicht ‘mit einem

Sarkasmus über die eiceronianische'‘Schreibart der 'neuern

Mediziner lohnen: lassen’! Hätte ich“in die‘weiche, süsse,

goldene: Sprache “Ilellas ‘die edeln, kräftigen, körnigen

Laute Läatiums mischen können; se hätten diese’allerdings

den 'schönsten Rahmen für jene abgegeben: Aber in’ das

reine, milde Blau‘des“jonischen Himmels, der‘ sich uns

in Aretäus aufthut, kalte, gräue, schwere Wolken hinem-

zuschleudern, davor: warnte mich mein äsihetischer Sinn,

und’ aus diesem'Grunde trete ich auch‘ so oft als möglich

in den Hintergrund und‘ führe‘ den grossen Meister mit

seinen eigenen’Worten ein; gewiss oft unnöthigund'zum

Uebermasse ; aber slets ist’ja der:Gewinn für den Leser

ungleichgrösser, Areläus und nicht mich ‘zu:hören;‘ zu-

‘dem wünschte‘ich, eine nur“einigermassen vollständige

Sammlung griechischer Bezeichnungen medizinischer Be-

griffe zu geben,‘ein neuer Grund, wesshalb: verba ipsis-

sima des Kappadociers  nothwendiger Weise immer auf-

treien müssen. Ferner ist unsere Art’ zu schreiben so

unendlich verschieden’ von .derjenigen des Alterthums,

dass ein Unding‘ die Frucht sein 'muss, wenn man ge-

zwungen ist, 'moderne Betrachtungsweise in’ein Gewand

zu. hüllen, das, so sehr wir auch’ von allen Seitem-dessen

Vortrefflichkeit anerkennen; ‘für 'uns-einmal’ seinen behag-

lichen Sehnitt‘verloren hat. ‘So’ wollte‘ auch ich meine

Dissertätion ‘mit gutem Willen in der ‘Sprache’ beginnen,

die an den Ufern der’ Tiber geredet ward; allein bereits

nach dem ersten Worte „Scisne“ stockte ich und er-

kannte, dass ’ich"an den weniger slolzen meiner heimat-

lichen Limmat bleiben müsse. Ob nun noch endlich der
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Umstand, dass meine Arbeit in deutscher Zunge erscheint,
dazu beitragen möchte, dass sie wenigstens flüchtig über-

lesen und nicht unmittelbar nach dem Empfange zusam-
mengerollt, zerknittert und & #vyöv der Tasche gestossen
wird, überlasse ich gern dem Entscheide meiner lieben
Kommilitonen; es war aber einmal mein süsser Wunsch,

in dieser Skizze meinen Freunden einen Begriff von einem

Arzte des griechischen Alterthums, einen Begrifl! von

einem grossen, ‘obwohl im Tumulte der neuernZeit ver-

hallten Namen sowohl als von der Medizin überhaupt zu

geben — meiner Dissertation ‘aber gleich noch einen
Lünemann und einen ZanpE beizufügen, sing doch wohl

nicht an.

. Sollten die nachfolgenden: Seiten bei einem meiner

Genossen es auswirken, dass er wieder einmal einen Blick

auf die Sprache wirft, der er beim Abschiede vom Gym-

nasium auch zugleich ein Lebewohl zugerufen hat, und

die doch die schönste ist, die je von eines Menschen

Lippe geflossen, so bin ich befriedigt. Sollte aber dieser

oder jener meiner Freunde beim Schliessen dieser Blätter

mit einem leisen Schauer der Ehrfurcht an Aretäus
von Kappadociendenken,sollte‘er ihm unwillkür-

lich durch die vielen Jahrhunderte hin- einen feurigen

Gruss der Anerkennung und der Bewunderung zurufen,

sollte die hehre Gestalt des grossen Hellenen: bisweilen

in seinen Studien ernst und feierlich vor ihmauftauchen,

gleich einem leuchtenden Ideale, dann würde ich dieses

Schriftchen als einfreundlich stilles Blümchen betrachten,

das eines Jünglings schüchterne Hand auf den Grabhügel

eines der Bevorzugten zu Füssen jener prangenden Mo-

numente warf, welche ihm würdigere Hände errichtet,

dann wäre meiner Hoffnungen stolzeste erfüllt, .

Hans. Locher:



Aretäus aus Kappadocien.

Aretäus war ein Arzt, wie die Geschichte

wenige kennt: gross im Auffassen der Natur,

einfach im Handeln und in jeder Rücksicht

nach Hippokrates gebildet, dem er bis auf die

jonische Mundart mit ausgezeichneter Kunst

' nachahmte. Seine Krankheitsbilder sind voll-
endete Meisterwerke, vielleicht die besten,

die wir nachzuweisen haben; sie gewähren

daher denselben Kunstgenuss, wie jede ge-

lungene Darstellung der reinen Natur. ;

Hecker, 1. pag. 465.

8. 1.

Biographisches.

Je n’ai pas peur du doute; j’ai peur de

VPobscurite. Jouffroi.

So wie uns lellas für Diehtkunst, Philosophie und

Kunst ewig junge, ewig leuchtende Vorbilder gegeben

hat, so auch für die Medizin, und es ist in dieser Hin-

sicht in die wunderherrliche Schaar eines Homers, eines

Plato’s und Aristoteles als ebenbürtig ein Hippokrates,

ein Aretäus, ein Galenus einzureihen. Den Hippokrates

habe ich weiter hier nicht zu berühren. Waltet ja doch
sein eminenter Geist in ‚anerkannter Hoheit in unserer

Wissenschaft fort und hat ja doch die Neuzeit in seinen

Lorbeerkranz nur frische und reiche Zweige eingeflochten!

Aber den zweiten der genannten Namen möchte ich mit
jugendlich kräftiger Stimme vor meinen Genossen ertönen

2
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lassen als den eines Mannes, den sie als einen der ersien

Hohenpriester ihrer Kunst verehren sollten und der nur

um so glänzender und erhabener dasteht, als er, so zu

sagen, den Kranz jener grossen Hellenen und somit die-

jenige Periode der Weltgeschichte schliesst, in der die
höchste Intelligenz und das erhabenste Kunstgefühl ihren

glänzendsten Triumph gefeiert haben. Wenn ich in die-

‘ sem Augenblicke auf unser neunzehntes Jahrhundert im

grossen Allgemeinen einen Blick werfe und wenn ich

sehe, wie es im rastlosesten Ringen und im unermüdlich-

sten Streben die Schätze der Natur ausbeutet, wie es

Data auf Data, Fakta auf Fakta häuft, so möchte mich

dieses beinahe an den Entwicklungsgang erinnern, den

im Alterthum die Kunst genommen hat. Zuerst treffen

wir da auf die Pyramiden, welche die mächtige Hand der

ägyptischen Könige schuf. Hoch, stolz:und kolossal stan-

den sie da, und ihre unermessliche Masse predigte dem

staunenden Beschauer auf. die erhabenste Weise, wohin

es menschlicher Fleiss, menschliche Geduld und Ausdauer

bringen könne. Und siehe ! da kam Phidias daher, lächelnd

schaute er an die riesigen Blöcke empor,lächelnd mass

er seine eigene Gestalt gegenüber den in den Wolken

sich verbergenden Kolossen, aber lächelnd brach er sich

dann ein kleines Stück von dem untersten Fundamente

derselben ab und bildete daraus — einen olympischen

Zeus. Warten die Pyramiden des neunzehnten Jahrhun-

derts nicht vielleicht auch auf einen solchen Phidias ?

Wenn wir in aller Kürze einen Blick werfen wollen

auf das Verhältniss, in dem jene drei grössten Aerzte

des Alterthums zu einander stehen, so mögen, was vorerst

die Parallele zwischen Hippokrates und Aretäus anlangt,

die Worte einer der ersten Autoritäten auf unserm Gebiete

hier einen Platz finden. „Das glänzendste der. Meteore,“

sagt Häser in seinem klassischen Lehrbuche derGeschichte

der Medizin und der Volkskrankheiten,„welche den
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reichen Himmel 'der Kaiserzeit schmücken, ist in ärztlicher

Hinsicht der Kappadocier Aretäus. In ihm verehrt die

Wissenschaft einen ihrer Hohenpriester, dessen Ruhm sich

nur mit dem des Hippokrates vergleicht, ‘der ihn nur

darin übertrifft, dass er durch sich selbst ward, was er

wurde, während allen Folgenden nur die Aufgabe blieb,

sich zu der reinen Höhe des Altvaters der ächten Kunst

zu erheben.“ Der unbegränzte, allumfassende Umfang des

Wissens, die Menge eigener Entdeckungen stellen Galen

über Areläus, so wie er auch durch die Aufstellung seines
Systemes, ‘durch die’ ungleich grössere Anzahl der von

ihm hinterlassenen Schriften und endlich durch verschie-
dene, mehr äusserliche begünstigende Umstände, wie z.B.

dadurch, dass die Araber gerade ihnzur massgebenden,

unumschränkten Autorität erhoben, in historischer Be-
ziehung eine ohne allen Vergleich bedeutungsvollere

Rolle gespielt hat; denn der Einfluss des Aretäus auf die

Geschichte der Medizin in den folgenden Jahrhunderten
ist nur ein höchst verborgener, und zwar ist: dieses: ge-

rade aus einem seiner Hauptvorzüge, nämlich seinem

Freihalten von jedem systematischen Zwange, zu erklären,

während die beispiellose Herrschaft des galenischen Sy-

stems eben so wenig als in neuerer Zeil der Brownianis-

mus, ihren Ursprung dem Genie des Stifters als vielmehr

der konsequenten Durchführung einer Lehre verdankte.

An Genialität, Klarheit der Anschauung und Schärfe. des

Urtheiles stehen sich die beiden Kleinasiaten jedenfalls

gleich, während in Bezug auf künstlerische Darstellung

der‘ Kappadocier keinen Nebenbuhler neben sich duldet.

Werfen wir nun vorerst einen Blick auf die ..Ir

bensumständeunsers Mannes! E

Von den Lebensumständen dieses grossen Meisters

unserer. Kunst wissen wir so zu sagen nichts; denn die
wenigen Aufschlüsse , die uns hierüber zu Theil werden,

sind keineswegs ein Gewinn, den uns direkte Angaben
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liefern , sondern mehr oder minder unbestimmte Schlüsse;

die wir. aus einzelnen spärlich zerstreuten Daten folgern.

Wir wollen nun vorerst nachsehen; ob wir nicht in’ den

eigenen Schriften unsers Autors irgendwo einen Anhalts-

punkt finden, um wenigstens auf annähernde Weise das

Zeitalter zu bestimmen, in welchem’ er gelebt, und erst

dann, wenn wir uns hierüber eine möglichst klare An-

sicht verschafft haben, wollen wir eine Lese unter ’andern

Schriftstellern abhalten und gewärtigen, ob diese für oder

wider unsere Meinung sprechen werde. Ebenso versparen

wir die Erwähnung aller der Ansichten, die von Gelehr-

ten älterer und neuerer Zeit über unsern Gegenstand

kund gegeben worden sind, bis ans Ende. In den Schrif-

ten des Aretäus finden wir nur drei Stellen, welche: für

unsern Zweck etwas abwerfen. Prüfen wir eine nach der

andern! Dieerste lautel:7); die To» Inolov nom SC.

&vridorog, * wozu wir noch die: gleichbedeutenden Worle

To di Eyıövov To moixikov- ‚ couazov? ziehen können.

Dieses p&ouaexov erwähnt Areläus als ein Mittel gegen

die Fallsucht und Elephantiasis, und unter diesem Aus-

drucke ist jene im Alterthumeso gefeierte Mischung: ver-

standen, welche gewöhnlich mit: dem Namen: Imgıann

oder, wenn auch seltener, yakıyvn bezeichnet wurde, und

die ihren Namen davon erhalten hat, dass sie zum Theile

aus dem Fleische verschiedener Vipernarten bestand.

Dieses Mittel hat nun aber den Andromachus den Aeltern,

&oyieroov des Nero, zum Erfinder ; derselbe verfasste

auch die Art:und Weise seiner Zusammensetzung in 474

elegischen Versen, welche uns Galen ? aufbewahrt hat,

1 De euratione acutor, morbor.lib, I, c. 4. edit. Beerhavian. pag. 122

edit. Kuehn. pag. 311. ;

2 De cur. ac. morb, lib, I. c. 13. ed. B, p,135, ed, K. p, 33.

3 zepb Imgıanıg moog Illowva. tom. II. p. m. 460. eg) urzıdorar

lib. I. c. 6. Separatausgaben der yaAyvy. Nürnb. 1754, 4. Zürich 1607. 4.

von Franz. Tidicäus. -..
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und übersandte dann seine‘ Erfindung dem Kaiser Nero.

Gegen Angina empfiehlt. ferner ! Aretäus ein Mittel, das

er Pnoao& nennt und welches: zu: seinem ‚Erfinder eben-

falls den so: eben erwähnten Andromachus hat. Seine

Zusammensetzung. findet: sich bei Galen? und zwar ‚mit

deneigenen Worten des ersten Bereiters angeführt, und

von da ging dann die Formel in die Schriften des Aetius

von Amida, Paulus von’ Aegina und Alexander von Tralles.

über. ° Die dritte Stelle endlich, die für unsere: Zwecke

etwas abwirft, lautet: * TO doynzoo d8 od Heuıs nONTTEW.

Nun ist wieder der.schon mehrmals erwähnte ältere An-

dromachus von Kreta der erste Archiater. Nachdem näm-

lich. die erste Anregung zu den in der Kaiserzeit bis zum

Vebermass ausgedehnten Begünstigungen der Aerzte Cäsar.

gegeben, und nachdemsich seit dieser Periode am Hofe

Leibärzte ‘befunden hatten und alle freien Aerzte von

"4 De cur. ac. morb.lib. I. c. 7. ed. B. p. 87. ed. K. p. 226.

2 neol 0Vr9.2080g puouarov tov »are, vorovg lib. VI. p. m. 244.

3 Paul. Aegin. lib. 7. c. 14. p. 668. Alex Trall. lib. 4. c.1. p. 169.

ed. Stephan — Da im Alterthume diese Bnsuc« einen sehr bedeutenden

Ruf genoss, so ist vielleicht eine Bemerkung hierüber nicht am unrechten

Platze. Sie war eine Art zusammengesetzten Linimentes, dessen Havpt-

bestandtheil dem Ganzen den Namen gegeben hat. Byo«o« (soll ein

Ba Wort sein, vielleicht zusammenhängend mit vi, sich schämen.

R1.0013 zaudern, cunctari, entweder weil sie erst spät Blütbe trägt

Bo weil die Früchte erst spät zur Reife kommen) ist ruta silvestris

oder peganum Harmala L. ef. Diosc. lib. 111. c. 46, ed. Spreng. tom. I.

p- 516.693. und Galen. de nn med. sec. loc. IX. ® 257. sagt: Broaow

oregua 2oriv dv Zuglg yevımusvov voV ayglov anyavov, 0.01.06 vromıos

douuie (ob von 97 Berg und In, moly, allium, Bergknoblauch?)

#0L0vor. Dioskorides, der die Pflanze ganz gut beschreibt, erwähnt noch

in den Evrög. Argentor. 1565. p. 80, den anyavov yvAog. Plinius (histor.

nat. XX. 14.) zählt alle die Eigenschaften und Wirkungen auf, welche

das Alterthumdiesem ‚grossen Mittel beimass. Paulus von Aegina wandte

es, wie Aretäus, vornehmlich gegen Angina an.

% De cur. ac. m. ib. II: c. d. ed. B; ed. K. p: 271.
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öffentlichen Lasten und Abgaben befreit worden waren,

war es in der That erst Nero, der die Leibärzie zu einer

besondern Rangklasse erhob, und zwar ertheilte er dem

ältern Andromachus (nach Galen de Theriac. ad Pison.
c. 4: um „76 yoiv &oysv huwv «) den Titel’ deziergog
und gesellte zu dieser Auszeichnung die Oberaufsicht

über die übrigen Aerzte. Höchst unwahrscheinlich: istdie
Auslegung Petits, der das Wort doxiergog nicht:als die
Bezeichnung einer bestimmten Würde, sondern in allge-

meinerm Sinne als diejenige eines edeln, ausgezeichneten,
erfahrenen Arztes überhaupt, gleichsam Erzarztes auffasst

und-es mit Crassus durch nobilis medicus wieder gibt;

allein Pelit, der eine andere Ansicht über das Zeitalter

unsers Autors hat, fürchtet sichtlich den Schluss, der aus

dieser Stelle für die andere Meinung gezogen werden

kann und greift desshalb zu der künstlichen Erklärungs-

weise. Dass wirklich der Name und die. Würde eines
Archiaters vor Nero’s Zeil nicht im Gebrauche war, hat

namentlich Gottl. Ackermann in Pyls Repertor. f. d. ge-

richtl. Arzneik. Th. I. S. 467 ff, nachgewiesen. Diese drei

Stellen sind in der That die einzigen in den Schriften des

Aretäus, aus denen sich etwas zum Behufe einer biogra-

phischen Bestimmung entnehmen lässt, und gerade jenes

Mittel, das uns in solchen Fällen noch am ehesten hilft,

nämlich die Erwähnung berühmter Zeitgenossen fällt hier

ganz weg, indem merkwürdiger Weise der Kappadoecier

(ausser Homer und Hippokrates ') keinen Schriftsteller
anführt und namentlich eines Athenäus, Agathinus, Archi-
genes nicht gedenkt, obwohl diese (heils die Stifter, theils
die hervorragendsten Persönlichkeiten unter den Anhän-

gern der pneumalischen ‚Lehre waren, einer Lehre, zu

der, wenn gleich auf feinere und freiere Weise, auch

unser Autor gehört. Wenn wir nun aber gerade diesen

1.De c, chronieor,. m. 1. 1. 6.5. ed. B. p. 29. ed. K, p.75.
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letzten Punkt. noch festhalten und dabei uns erinnern,

dass die pneumatische Schule sehr kurze Zeit bestand,
und wenn wir dann hauptsächlich jene drei Stellen mit
unbefangenem Sinne prüfen und ihrer frappirenden Ueber-
einstimmung gewahr werden, so möchte unsere Ansicht

von dem Zeitalter des Aretäus von Kappadocien dahin

ausfallen, dass derselbe zur Zeit der pneumatischen Schule,
namentlich aber zur Zeit des Andromachus des Aeltern

von Kreta, also unter der Regierung Nero’s geblüht habe,

und somit halten wir uns für berechtigt, um eine runde

- und: im Gedächtniss leicht haftende Zahl zu nennen, das

Jahr 50 nach Christi Geburt als dasjenige zu bezeichnen,

in welchem einer der grössten Meister unserer Wissen-

schaft seine hohe Kunst geübt. Das wenigstens glauben
wir gehe unabweisbar hervor, dass er nicht viel vor

Nero fallen kann. Fragen dagegen, wie z. B. ob Aretäus
auch noch unter dem einen und ‘andern der nächsten

Kaiser-gelebt u. dgl., müssen unbeantworlet bleiben. Wenn

wir nun die Schriften des Kappadociers aus der Hand
legen und uns in einem weitern Kreise umschauen, ob
wir für unsere neugebildete Ansicht andere Gewährs-

männer finden, so ist zwar unsere Ernte höchst kärglich ;

allein das was uns hie und da aufstösst, scheint doch

wenigstens unsere Meinung zu unterstützen. Vorerst be-

merken wir bloss, dass kein Schriftsteller uns zu dem

Bereschit Bara aller Biographen berechtigt, der da

lauten würde: Aretäus aus Kappadocien wurde den —

im Jahr — zu — geboren; das Thohu Wabohu freilich
finden wir dann nur zu deutlich. Es zeigt sich nämlich
der sonderbare Fall, dass von den alten Autoren Aretäus

fast nirgends erwähnt wird, und es scheint in der That,

als hätten diese, ingrimmig über die stolze Vernachläs-

sigung des sich selbst genügenden Asiaten, sich in ge-

heimer Rache verbündet und den Namen eines Mannes

nicht in ihre Werke aufgenommen, der es verschmäht
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hatte, sie dadurch, dass er ihrer in den seinen erwähnte,

einer fernen Nachwelt mit zu übergeben. Ob dieser Um-

stand auf dem Zufall oder auf einem andern Grunde be-

ruhe, sei dahin gestellt; seltsam wird es aber immer

bleiben, dass Galen, der bekanntermassen zahllose Namen

von Aerzten anführt und die Ansichten derselben überall

in seine. Schriften 'aufnimmt, des Aretäus durchaus nir-

gends Erwähnung thut. Nicht nur erscheint Galen durch-

weg als der wärmste Bewunderer der Talente, Verdienste

und Schriften des Hippokrates (wesshalb, wenn da nicht

irgend ein besonderes Verhältniss obschwebte, er ganz

nothwendig den genialsten unter allen Anhängern .des

grossen Koers hätte aufführen sollen, und das um so

mehr, als Aretäus einerseits Krankheiten schildert, von

denen sich sonst nirgends im Alterthum eine Beschreibung

vorfindet, anderseits ganz eigenthümliche Ansichten aus-

spricht und eben so selbsständige Vorschläge macht),

sondern er nennt auch recht oft die Pneumaliker, zählt

sie auf und würdigt ihre Lehre einer einlässlichen Kritik.

Petit erklärt sich dieses kurzweg durch die Annahme,

dass Aretäus nach Galen gelebt habe. Wir können ihm

aber zu dieser ganz willkürlichen Annahme durchaus

keine Berechtigung zugestehen, da er theils die Gründe,

nach denen wir jenen als den Zeitgenossen Nero’s und

vielleicht auch Domilians ansehen müssen, 'nicht zu ent-

kräften, theils keine für seine Behauptung aufzustellen

vermag. Wiggan sucht sich das merkwürdige Stillschwei-

gen Galens dadurch zu erklären, dass er annimmt, es

habe Galen als den Verfasser der Schriften, die wir un-

ter des Aretäus Namen kennen, den Archigenes betrachtet.

Dieser, ein Zeitgenosse jenes ersiern, genoss auch zu

Rom eines Ansehens, wie diess bei dem Kappadocier nie

scheint der Fall gewesen zu sein, und die Bruchstücke,

die wir von seinen Schriften hie und da, namentlich in

den Werken des Aötius finden, zeigen wirklicheine über-
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raschende. Uebereinstimmung in Gehalt und Form‘ mit

denjenigen unsers Autors. Indessenscheint jene Annahme
doch‘zu ‘hypothetisch, besonders noch,: wenn man sich

der Genauigkeit erinnert, mit der sonst der grosse Arzt
von Pergamum bei solchen Gelegenheitenverfährt. Auch

das MvoıößıßAov des PatriarchenPhotius (850 p. Ch.)
erwähnt des Aretäus nicht, obwohl: die ouvegidunoıg zes
änoygagpn auch die Aerzte begreift. Bei Cälius Aurelia-
nus von Sicca in Numidien 1 finden wir folgendeStelle:
seribentium 'medicinam nullum anteThemisonem tardarum
passionum curationes principäliter ordinasse. Dieser The-

mison von Laodicea, auetor summus, ‘wie Plinius ihn

nennt, war letzterm Schriftsteller zufolge ? ein Schüler

des Asklepiades von Prusa, der :von- :128 — 56 vor

Christo fällt, stand während der Regierung des- Au-

gustus zu Rom in’ hohemAnsehen, seine zahlreichen

Schriften genossen eines-vorzüglichen Rufes, und es:be-
weist uns jene Stelle des Cälius wenigstens so, viel,dass

Aretäus, dergerade zu. dieser ‚Zeit ein Werk über die
Heilung der chronischen: Krarkheiten: verfasst "hat, nicht

vorThemison :gelebt haben kann. Peter Petit ‘bemüht sich
vergebens, diesen letztern als-einen Schüler des Archi-

genes darzustellen. Esist nun aber für einen Biographen
in der That ein höchst trauriges Geschäft; stets nur mit

Schriftstellern zu thun zu haben ,. die des Mannes; (dessen

Leben er beschreiben möchte, keine Erwähnung thun,

und’ sich aus ihrem  Stillschweigen einzelne Daten für

seinen”Zweck zu sammeln, und’’so‘ wollen wir ‚unsere

Ansicht von dem Zeitalter des Aretäus noch durch direktere

Angaben zu begründen suchen. ‚Vorerst finden wir seinen

Namen mehrmals bei Paulus von Aegina und ‘bei Adtius-?

t Prafat. lib. I. chronic. p. m. 5.

2 Histor. natur. lib. XXIX. ce. H. i

3 Tetrab. 2 serm.4. © 47. pag. 438: tet: 3. serm. % c. 1. p. 5928.

die eigenen Worte des Aretäus. ‘Indessen führt öfters, ohne‘ die Quelle

3
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erwähnt; allein dieser Fund ist kein sehr ergiebiger,

‘denn wenn wir bedenken, dass Aötius, was-auch immer

Daniel Le Clerk inseiner Histoire de la Medeeine dagegen

anzuführen versucht, ganz sicherim fünften Jahrhundert

gelebt ‚hat,:und Paulus von Aegina dem ‚Zeugnisse der

Araber zufolge um das Jahr 650 blühte, so ist derZeit-

raum von diesen beiden Aerzten bis auf Themison ein

zu ‘grosser, als dass ‘wir aus jenen Angaben eine auch

nur einigermassen scharfe Bestimmung entnehmen könnten.

Ein gewichtigeres Zeugniss liefert uns der grosse Phar-

makolog des Alterthums, Dioskorides aus Anazarba. In

“seinen sdrrogigro:g! treffen wir nämlich ‚folgende Stelle:

Grariag T6 onona Ggıora moi Aud9ıwoı META TEREQEWG

zei olvouslirog' Agstaiog övoua Ev Toig VEpoLTIXOIg

Eyoapev; Noch sind zwar die ‚Akten nicht. geschlossen,

ob (die Eönögiore dem Verfasser der Um targızn auch

ihren Ursprung ‚verdanken, allein einerseits ist .diess von

der höchsten Wahrscheinlichkeit und anderseits kann nach-

gewiesen werden, dass das Werk negi sünoglorwv arıov

TE zo avvIetwv yaguexov unmittelbar nach, ja wenn

nicht‘ sogar‘ vor der Materiamedica geschrieben worden

seinmuss, und so gibt jene Sielle, da Dioskorides um

das Jahr 50 nach Chr. gelebt hat, ‘ein sehr. starkes Ar-

gument für unsere Ansicht, die den Kappadocier und

den Cilicier zu Zeitgenossen macht. Wenn man sich - all’

der einzelnen, zerstreuten und kümmerlichen Angaben

erinnert,aus denen wir: uns mühsam eine annähernde

Bestimmung des Zeitalters unsers Autors erschlossen

zu nennen, Aötius Mittel, Beschreibungen etc. an, die ganz offenbar

unserm Autor 'entnommen sind. — Bei Paul von Aegina 2. B. 1ib. IV. ec. ].

I Lib. IL. c. 112. p.m. 112. ed. Wechel. 1598. ed. Sprengel p- 3ll.

Vebrigens findet sich die Stelle, auf welche Diosk. anspielt, in unsern

Ausgaben der Werke des Aretäus nirgends. Da aber diese höchst man-

gelhaft sind: und besonders in der: Schrift über die Kur sich bedeutende

Lücken vorfinden, erklärt sich dieses leicht. e
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haben, so nimmt manvielleicht auch gleich noch folgen-
des Raisonnement hin, das, so wenig sagend es an und

für sich erscheinen mag, doch in Verbindung mit den
andern Gründen die Wahrscheinlichkeit unserer Behaup-

tung erhöht, und man nimmtes vielleicht noch um so

williger hin, als es ein allgemein medizinisches Interesse
darbietet. Aretäus setzt die Ursache des tiefen, todähn-
lichen ° Schlafes, x000g, nach der Ansicht seiner Vor-

gänger in eine Kompression ‘der Karotiden, und zwar

sagt er: ' anenviydn ots dung, TOONoVTov Ent-

Anntınov, üvsvdev onaouav. Znuslero yag wrewgOTEvo-
Zwoin NO, dıepoayua,rnvsiuwv,AugÖln. ToVvezev anvoin

Euveivaı Öoxrtsı, zul aypvin (mit Wisgan statt des ge-
wöhnlichen @rovin). @rag xal. ai zanwriösg Fvunedin ung

xagöing ruelovrar. ra Tode zagnpagiaı re zar avasodnoin

Eüvsori za zaza0@ (oder wohl unstreitig besser mit
Mattaire und Kühn: xet vo xe00g). Bei Rufus von Ephe-

sus ireffen wir dagegen folgende Stelle:? “aowridag Ö2
Tas dla ToV zgaynAoU' noiheg ov6uakov naher, dri nue-

Eovrov ragWöcıg ra äpavoı eyivovro. @pdn Ö2 vür

(Rufus lebte’ um ‘das Jahr 100 nach Chr. unter der Re-

gierung Trajans) rö nadnua oV T@v GorngLav, aAkc
vedowv aiodnTırwv negvxötavnlmoiov (naheliegend).
Dürfen wir nun nicht schliessen, dass, wenn Aretäus ein
Zeitgenosse des Rufus gewesen wäre oder nach ihm ge-

lebt hätte, er dieser Erklärungsweise, welche die Ursache

4 De caus. et signis’ acut. morb. I, 1I. ec. MH. ed. B. p. 24, ed.

Seee : ’ ®

2 Tor ovonaolag zov Tod dv)’ganov hogler. I. c. 34. Ueber Pov-
pog ’Epeorog cf. Suidas. Seine Leistungen erstreckten sich über alle Ge-

biete der Medizin. Deutlich beschreibt er die Kapsel der Kristalllinse

unter dem Namen Yun» yazosıdng, die Vereinigung der beiden Sehnerven

in der Gegend des Trichters, und sein Drastikum, Hiera, dessen Zusam-

mensetzung sich bei Oribasius findet, war noch in den spätesten Zeiten

berühmt. Er schrieb ferner auch: regt Tor 2v vepooiz zus rVorsı naFDV.
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des x«g0g nicht in einem Komprimiren der Arterien, son-

dern in einer Nervenaffektion. findet, wohl Erwähnung

gethan haben ‚würde? Man darf. dieses noch mit um so

mehr: Sicherheit, ‚als. 1) Aretäus sehr viel auf Nerven-

sympathieen hält, das Kapitel der. Neurologie mit Ent-

deckungen bereicherte und.so gewiss vorallem: aus sich

zu Gunsten der Erklärung des Rufus ausgesprochen hätte,

2) beide Schriftsteller Landsmänner sind, und 3) der

Ephesier einen sehr bedeutenden Namen hatte, so: dass

der Kappadocier nothwendig mit seinen Schriften hätte

bekannt sein müssen, wenn er nach ihm. gelebt. Wenn

Aretäus bei der Kur des Tetanus ? önöv tod aukpiov.tov

ano ıng Kovonvns, den Saft der Assa fetida von Kyrene,

empfiehlt, so möchte man hieraus-entnehmen„dass er zu

einer Zeit gelebt, in der jene Art des Stinkasants noch

leicht durch den Handel zu bekommen gewesen wäre;

denn in derselben Stelle spricht er.auch von einer ednogin

des. Saftes. Hält man nun dagegen folgende Stelle bei

Plinius :? multis jam annis in ea terra non inveniri, quo-

niam publicani, qui pascua conducant, majus ita lucrum

sentientes, depopulentur pecorum pabulo: el unum omnino

sua reperlum memoria caulem ad Neronem principem

missum esse, so scheint diess allerdings dafür zu sprechen,

dass Aretäus vor der Zeit des Nero seine Kunst ausgeübt

 

1 De cur. ac. morb. 1. I. c. 6. ed. B. 86. ed. K. 223.

2 Lib,XIX. 15. Laserpitium ist die Pflanze, sonst silphium genannt,

woraus der Saft, laser, eris, n., fliesst, jedoch auch gleich der Saft

selbst, so wie hinwiederum läser auch Name der PYanze ist. Im: Grie-

chischen ist nach Hesychius- neyldagıs = ons orAplov‘, uconsva, su

700Tu wov oıAptov neraAa. Die Aussage von. Plinius wird nochbestätigt

durch folgende Stelle bei Strabo ( Tauchn. Edit. Band. 3. S. 498.)

Ouoges d& Tı Kugnraie 20 olApıov YEgnvon, zub wov onov vov Kugn-

vurov, 09 Inpegsı To TER onıa der. &yyds Ö Age ToV Enhımein „ imel-

Fovzuv zov Beoßeoom zart Eu9guv zw zei pFegarzon Tas olbus Tov

gurod.
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habe. Allein: es: lässt: sich. wohl. nicht: denken, dass, ‚jenes

Heilmittel .aus: dem Handel verschwunden: war, ‚sondern

es wird selten und sehr kostbar gewesen sein, und-Are-

täus sagt .bloss, wenn .man.eben kyrenaisches ‚Gummiharz

habe, so nehme man solches ;. wo nicht,;: eine ‚andere

Sorte ,.gerade wie. Scribonius. Largus: 'medicamenta au-

tem simplicia hae angin® curationem faciunt.:: laser cy-

renaicum (si poterit inveniri); sin minus, ERS

dilutum.

Nachdem wir so. unsere Ansicht von a Zeitalter

des Aretäus festgestellt und uns hierbei an, diejenige. fast

aller. Neuern,. wie:‚Sprengels, Heckers und namentlich

Kühns, angeschlossen haben, bleibt uns noch übrig, einige

‚andere, Meinungen anzuführen. Derjenigen ‚Petits,.‚der'den

Aretäus nach Galen setzt, ‚haben. wir: bereits gedacht.

Foösius 2 und Vossius-? lassen ihn sehr alt sein.und be-

haupten, dass er lange. vor der Kaiserzeit: gelebt‘ habe;

Wenn aber dieser. letztere sich darauf beruft,,: dass so-

wohl. der jonische als:der dorische Dialekt.in der, Periode

der Cäsaren;aufgehört. habe, Schriftsprache zu sein, dass

sie ohne Ausnahme,.durch die zo. ersetzt worden ‚seien,

und dass somit, der- Umstand, dass Aretäus seine Schriften

in jonischer Mundart, abgefasst,; ein ‚hinlänglicher Beweis

dafür wäre, dass. er nicht in die ‚Zeit. der. Kaiser.-falle,

so erinnern wir an Flavius Arrianus aus Nikomedia in

Bithynien, der, zwar nicht seine avaßeoıg, aber seine

vöıxn jonisch schrieb, und der unter Hadrian lebte oder

wahrscheinlich noch später. Ebenso führt Suidas mehrere

Schriftsteller an, die ihre Werke während der Kaiserzeit

im jonischen Dialekte abgefasst. Dass Aretäus nicht in

eine gar so ferne. Zeil .zu setzen sei, beweist auch die

 

1 Compos. medic. e. XVII. p. m. 45... Zeitgenosse, des Aretäus..

2 Anutii Foösii economia Hippocratis., Francof. 1588..p. 79.359. 425:

3 De vitiis sermon. p. 419. 782.. De philosopbia p. 96. 107.
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Erwähnung eines Heilmittels, das im Alterthume unter
dem Namen des Erfinders, des Königs Mithridates, in
Ansehen stand. Während Haller ! ihn vor Plinius setzt,
macht ihn Le Clere? zu dessen nn. andere zu
demjenigen Strabo’s. !

Wennuns einige kärgliche Data eiwelcheir Aufschluss
über das Zeitalter gegeben haben, so finden wir dagegen
absolut nichts über seine Lebensumstände, und nirgends
werdenwir darüber aufgeklärt, welche Stadt das Glück
gehabt hat, unter ihren Bürgern einen so reichen, hülfe-
spendenden Geist zu besitzen, undnirgends verlautet etwas,
welehe Würden als Zoll der Anerkennung und ‘der. Dank-
barkeit dem grossen Manne verliehen worden. Diess’ ist
noch um so auffallender, als Aretäus in eine Zeit -fällt,
in der, wie vielleicht sonst nie, ein fürstlicher Glanz und
der höchste Ruhm gefeierte Aerzte umgab. Aus folgen-
der interessanten önologischen Stelle : 3 oivog EÜWONG n
xioren OTipwv (adstringirend). ‚nlarüg salzig, rauh)
Hnıora. Ehmvızoi uEv Xioc 7) Aeoßıos, 0x0001 TE Ziacı
vnoWwrar Aertoi' iralov O8 Sovgevrivog ij; Dovvdavog 7
Daksgivog i) Ziyvivog, ei un) op6öge oröpn (wenn er
auch nicht gar so herbe ist)° ENÖ2 Tavde ToV
xügTe ‚naAaıov 7 vewregov. didovaı wv Ta note Heguov,
un uelov vodav TECOAEWV OÖ TNG x0I010G, unde xotühng*

2 Bibl. ‚chirurg. I. p. 64.

„2 Hist. de la. Medec. p. 516.
3 De cur. ac, morb.-lib. II. c. 3. ed. B. pag. 101: ed. K. pag- 262.

Ueber den. Wein von Surrentum, den Veltliner des Alterthums, bemerkt
Plinius lib. XIV. c. 6.: item Surrentina in vineis tantum nascentia, con-
valescentibus maxime probata, propter tenuitatem, salubritatemque, Ti-
berius C»sar dicebat, consensisse medicos, ut nobilitatem Surrentino
darent, alioquin esse generosnm acetum, ; >

4 sorvim, ein kleiner Napf, ist als bestimmtes ‘Mass so viel wie
nul&soros oder vgUßkıov (der sechste Theil davon ist #U@905), ungefähr
acht Unzen, etwas weniger als hemina. Vgl. de mensurarum etc, ratio-
nibus von Schultze. Ein zU@og enthält zehn Löffel, zoyAurgıa.
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cheiov iv eümorog &n x. T.). hat man schliessen wollen,
dass ‚Aretäus in einer Gegend gewohnt, die, wenn nicht

Italien selbst, doch mit diesem Lande. in Handelsverkehr

gestanden wäre. Diess die einzige — und wie dürftige !—
Lebensnotiz. Seine meisterhafte Beschreibung der syrischen
Schlundpest lässt auf einen — bleibenden oder bloss vor-

übergehenden ? — Aufenthalt in diesem Lande schliessen.

Mit Ausnahme eines Aretäus, der in Lucians Toxaris

©. 22. 23. auftritt, kömmt der Name weiter nicht in den

Schriften des Alterthums vor.

- Wenn wir uns nun nochmals vergegenwärligen, wie

im Alterthum Niemand etwas von Aretäus aus Kappado-

cien wissen will, wie jenes ihn nicht. in. der Zahl jener

Heroen aufführt, die da machen, dass es ewig jung und

ewig frisch erscheint, wie keine Stadt sich rühmt, seine

Geburtsslätte gewesen zu sein, wie der Hof keines Für-

sten seine höchste Zierde und seinen unvergänglichsten

Schmuck in ihm gesucht hat, wenn wir, sage ich, dieses

alles noch einmal vor unserm Geiste vorübergehenlassen,

werden wir uns dadurch etwa zu der Annahme berechtigt

halten, dass diese Vernachlässigung eine verdiente, dieses

Verschollensein nnter den Zeitgenossen ein Beweis für

den Unwerth und die Geringfügigkeit der Leistungen un-

sers Meisters sei? Nein! hiezu kömmt uns keine Berech-

tigung zu, sondern wir fühlen uns vielmehr hingewiesen

und gedrungen, anzuerkennen, dass es in der That eines

hohen innern Werthes bedurfte, um die Werke, als

deren Verfasser wir den missachteten Kappadocier ver-

ehren, unter den ungünstigsten Verhältnissen nicht ver-

kommen, im Staube eines Mittelalters nicht untergehen

zu lassen, das so viel auf Autorität hielt und gerade

in unserm Gebiete auf den Thron eines unumschränk-

ten Herrschers einen Mann setzte, der des Aretäus mit

keiner Silbe gedenkt, und ihnen endlich nach endlosen

Jahrhunderten nach und nach und einzig durch eigenes
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Verdienst ‘die Anerkennung -zu' verschaffen, welche ein

undankbares. Zeitalter verweigert hatte. Es ‚kann ein

Kunstwerk der einen ‘und andern Art .in-der Epoche, in

der es erscheint, sei es äusserer, mehr zufälliger ‘Um-

stände'wegen ‚sei es weil es seinem Jahrhundert'zu weit

vorangeeilt ist, unbeachtet bleiben. Aber gewiss ist’ es,

dass, wenn dasselbe’in der That'ein Erzeugnisswahren

Genies war; es. nicht’ untergehen kann, sondern früher

oder. später: wird “es 'hervörtreten aus dem Grabe der

Vergessenheit und gewürdigt werden, ‘wie sein Werth es

erheischt.‘"Wir Könnten 'hiefür Beispiele aus ‘allen Ge-

bieten menschlicher Thätigkeit anführen. T&Znueie des

Aretäus’ausKappadocien liefern uns eines für die Medicin.,

Schriften des Aretäus.

A great city, whose image dwells in the memory

of man, is the'type of some great idea. Rome repre-

“.sents Conquest; Faith. hovers over the towers of

Jerusalem; and Athens embodies the pre-eminent

quality of the antique world — Art. b

are B. Disraeli. Coningsby.

Cold is the heart, fair Greece! that looks. onthee,:

Nor feels as lovers o’er the dust they loved;

Fair Greece | sad relic of departed worth!

Immortal, though no more; though fallen, great!)

Byron. Ch. Har. _

=

- Wir besitzen von Aretäus aus Kappadocien folgende

zwei.Werke: Ä

4, Heor 'aitıwv zaiomusiov 6&twv kai yg0Vinv me-

av Bıßkie Ö'. Hievon handeln die beiden ersten Bücher

von den akuten, die beiden letzten von den chronischen

Krankheiten.
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2. Osgansvrina 0&&wv nal yooviov naFav Pußhia ',
von denen ebenfalls die zwei ersten die Behandlung der
akuten, die beiden letztena der chronischen

Krankheiten enthalten.
‘Leider sind die Handschriften jedoch lückenhaft und

zwar fehlen theils ganze Kapitel, theils sind andere bloss

zur Hälfte vorhanden. Indessen können wir, sofern wir

uns der geringen Anerkennung erinnern, welche ihr gros-

ser Verfasser unter seinen Zeitgenossen gefunden hatte,

nur zufrieden. und dankbar gegen ein gütiges Geschick

sein, das uns wenigstens so viel aus dem Sturmder Zei-

ten: garage. Aus den Worten 6 ö2 zgönog &v TH0L yeı-

govoyinaı Atkertar * und weiterhin rar. 2 INToov Ta

paguaxa &v nor yoaynar Asitkerar, ” wesshalb auch

Aretäus nirgends in der Therapie die Zusammensetzung

und Bereitung der Arzneien angibt, sehen wir, dass er

auch noch die Chirurgie und die Arzneimittellehre in be-

sondern Werken abgehandelt hat; jedoch ist von.diesen
Arbeiten durchaus nichts auf unsere Zeit gekommen. Die

erste der beiden angeführten Schriften beginnt in unsern
Manuskripten mit dem fünften Kapitel, indem die vier
ersten verloren gegangen sind. Diese vier ersten handel-

ten der Liste zufolge, die wir uns aus der Reihenfolge

der Kapitel in dem ersten Buche der Therapie entnehmen

können: cap. I. neol poevırızav. cap. MI. reor Antapyı-
xov. cap. IH. rreoi uaoaouod. cap. IV. regt AnonAnking.

Hierauf kömmt nun cap. V. reg: EniAmwying, mit welchem
alle unsere Ausgaben des. Aretäus beginnen. Indessen

besitzen wir auch dieses nicht ganz, sondern es mangelt
die erste Hälfte. Die weitern Kapitel geben uns dann in
ununterbrochener, durchaus vollständiger Reihe die Bilder
folgender ‚Krankheitszustände : cap. VI. sol Teravov.

? De cur. ac. m. 1. I. c. 2. ed. B. p. 115. ed. K. p. 295.

2 De cur. ac. m. I. IE. c. 12, ed. B. p. 134. ed: K p. 341.

4
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cap. VI. neot FUVEANS: cap. VII. reol T@v xara nv

xıovida zarwv. '. cap. IX. megi TOvV ara ca nagiodue

Erav.? cap. X. rregl mhevgizwdog. — Das zweite: Buch

handelt cap. 1. regt mvsuuoving. cap. I. ds ‚aluetog

&vaywyiig.? cap. Mil. regt ovyxorng. cap. IV. negl zavowv.

cap. V. u Koh0N0: cap. VI. regt: eikeod. cap. VI. 5

ToV zard TO Tag Öktnv nadthov. cap. VIII. negi ig zarte

tiv zoilnv pAeße 6Seing vovoorv. cap. IX. negi TOV Kata

Tovs vepgoüg Öflav naedav. cap. X. weg Tov Kara nV

xUorıv 6&. rt. cap. XI. negl Voregiang rvıyög. cap. KM. regt

oarvoraoeng. — Das dritteBuch, oder das erste Buch

der chronischen Krankheiten, enthält: cap. I. regt

xooviwv.ass cap. I. regt xepakaing.* cap. I. regt

oxotwuarıxav.® cap. IV. negi: eruuhmying. cap. V. neol

weheyyoking: cap. VI. weg weving. ep. VN. negl NEQO-

1 aovie, {dog. 7, Dim. von ziov, kleine Säule, der Zapfen im

Schlunde, columella, uva. #lw» ist in der Mehrzahl der Fälle Nameder

Krankheit, nicht. Name des Theiles: #ia» 2 toüds Tov na9eos. 7 Inl-

zImoıs. 6 yugyagsov, Wvog, ist was »uonl.

2 Ta zuologue, Mandeln. Hippokrates setzt ebenfalls wie Aretäus

zu 8 uggloıg An epFau

3 Nehmen wir die Definition hier auf, die Aretäus selbst davon gibt,

ed. B. p. 1. ed. K. p. 28.: nei ualkov m sur ToVv wiuarvog , as

srdyönr 7 nu 69950» dd ung »epehng, Ai ano Tvov oröuuTog &n> 27

“or! arayoyn nuheerur, GAR 7 Tb avro n nrVoısn wimwo ede-

yim. mp d8 verde dry ano Fogmzos zul TOV Tide Onhaygvan, mveu-

OwOg, ronxelms Gernglns, ov a0u vr dayw: 7) 0n0 Tovreov ‚FoQn

od nrvoıc, ak avayayı nuhteran, ws vo “ ws 6Jov vovvoun

?yovoo. cf. $- 6:

4 Aretäus ist wohl der erste, der von der cephal@a die Re

unterscheidet ; hören wir ihn selbst, ed. B. p. 27. ed. K. p. 68.: av ehren

repaln ayedkas ersi zo0snei0g aicıns zn Erb mArDvag NMEQaG» »epuhakybn

auhterun. iv 02 duedlkn 40090 uaro® 10 aAynua, wub 7g10d0ı0ı MargN0%

var mollig, nu roogenıylyymuar uelo ve nal mhsvvov ÖvguAHtg,m

zınÄnanomen.

5 6 oxoz. einer, der am Schwindel, oz0rwu«, leidet.
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Züoewg. cap. VIH. negl Yyoiovog.- cap. IX. negi Eunvixav.

cap. X. zegl TWv nurToV ivsluove dnoozaoswv. cap. Xl.

u &oFuarog. cap. XI. regt avevumndwr. ! cap. XIN. regt

Nnarog. cap. XIV. megi onAmvog. cap. XV. meok ixtEgov.

cap. XVI. neol za@yeing. — Das zweite Buch der

chronischen Krankheiten, oder das letzte des

ganzen Werkes, begreift: cap !. a Vöowmos. cap. 1.

nor Öießnrew, cap. Il. regi Twv Kara Tovg vepgods TO-

dav. cap. IV. neer av Ev xvorı. cap. V. negl yovooooing.

cap.VI. negi oroueyınv. cap.VIl. reg xoiking dundEouos.?

cap. VII. neoi zwAızav. cap. IX. reg Övgevreging. cap. X.

megs Asısvreging. cap. Xl. negi voregwv. cap. XII. regi

ggdgITIdos zal loyıadog. cap. XII. sol EAepavrıaoıng.

Das erste Buch jenes zweiten noch erhal-

nen Werkes beginnt mit einem kurzen O0oV und

gibl.dann nv Fegansinv cap. I. pgevırızav. cap. Il. An-

Bopyızav. cap. Il. uegaouod.cap. IV. anormsing. cap. V.

nego&vouod EmAnntızav. cap.Vl. reravov. cap.VII. OVVAYANS

lückenhaft. cap.VIlI. Ta) xard tiv nıovida nadav. cap. IX.

TOV KoT& TV Pa0vyya hommav nadav. cap. X. rrhevgLtidog.

Das zweite Buch gibt die Behandlung: cap. 1. ıvev-

uoving. cap. Il. aiuarog avaywyig. cap. II. zogdnniv.

a IV. yoAsong. cap. V. eiso. VI. zo@v zora To

mag öElov adv. cap. VIL. vorıwiag ga AOL sgrn-

ging ö&siag voVoov. cap. VI. zıg KaTE TOVG VEpo0OUS

öfsiog vovoov. cap. IX. Tav xara iv xVorıw 6&Eav nadwv.

1 %d. B. p.4l. ed. K, p. 104. Aretäus definirt: do9uurog Lö To MVEV-

uwdes Hol a0 Tov veuuovog To naog onwc in Go9yazı, es geht das Leiden

ebenfalls wie bei dem Aretäus von der Lunge aus. Evva yao zul Cu nagsövr«

auın009 ÖR zur To dicpogor. dbonyorw. ur yüg nal Pn& na aygunvty

zur Eoum Suva' nal wnooswlm (Ekel vor dem Essen ) xai loxvorng okov.

Hingegen beruht der Unterschied darauf, dass der Kranke entweder gar

nichts ausspeit, oder bloss owıxvor, orgoyyulov (abgerundet), zulubmdes,

und ferner: Iwon& svgVregog ur, adıaorgopos, de avehnovos.

2 Morbus caliacus, luxus chylosus, Milchruhr.
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cap. X. vorsginög vıyög. cap. Kl. garvguaosng. — Das

dritte Buch oder geovimv vovowv Hegansvrı-
#0v Pıßkiov A enthält nach einem kurzen: meo0IMoV
tiv Hegarsinv cap. 1. zepakeing. (cap.1. ist das Proömium.)
cap. III. oxorwuerız@v. cap. IV. EmiAmping. cap. V. welay-
xoking. (cap. VI. neoi waving. mangelt. cap. VII. zeol ne-
oe@kvoıog. mangelt.) cap. VIIL. piorog. unvollständig vor-
handen. (cap. IX. regtEurvixav. mangelt. cap. X. Fsoe-
nein ToV &g Tov nveluove EnooTEoswy. mangelt. cap, Xl.
Veganeia rays£iyg, mangelt. cap. Xi}. mangelt.) cap. XI.
hnetos. Im Anfange und am Ende etwas verstümmelt,

doch dem grössten Theile nach vorhanden. cap. XIV.
orAmvog. zum kleinsten Theile gereltet, —. Das vierte

Buch des Werkes über die Therapie oder x00-

vimv nadav Fsgansvrxov Bıßliov B': nepahı)
nowrn keins, Üregansia Vöowrog. cap. I. dießnrov.
cap. IH. Auduaoswg rel Exwosng vepowv. Elwas mangel-
haft, (cap. IV. Hegoneia Tav Ev xVoru mangelt.) cap. V.
yovoßooing. cap. VI. oroueyızov, cap. VI. zorulıaxov,

« Schluss fehlt. (cap. VIIL  Ssgarsiw #wÄızav. mangelt,
cap. IX. Fegansia Övgevreging. m. cap. X. Yegansia Asıev-

Teging, m. cap. Xl, Hegereie Voregıxav. m.) cap. XII, &g-
"oitidog zaL toyıadog. Im Anfange etwas verstümmelt.
cap. XIII, &Aepevrog,

Die vollständigste Handschrift der Werke des. Areläus
findet sich in der. königlichen Bibliothek zu Paris. Ausser-
dem besitzen die Bibliotheken zu Oxford, Rom, Florenz,

Mailand, Neapel, München und im Eskurial solche. Die

älteste, niedliche und sehr seltene Ausgabe erschien, be-

sorgt von Jakob Goupylus, zu Paris bei Andr. Turnebus

4554. 8. — 1723 gab dann J. Wigan zu Oxford seine
sehr schöne, geschätzte und jetzt ebenfalls seltene Aus=

gabe heraus; sie ward unter J. Friend’s Rath und Bei-

stand ausgeführt und nur in 300 Exemplaren abgezogen.
Neben dem Texte enthält sie. Wigans Dissertationen (de
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Areti late, seciä el in rebus anatomieis scientia; de
eurandi ratione, quam tenuit Ar.; de Aretei syntaxi ac
stylo), ferner sämmtliche bis dahin bekannte Varianten

und Mich. Maitterei conimentariolus de Ar. dialecto, —

Weniger schön, aber ebenfalls-höchst korrekt und öfter
.vorkommend ist die Ausgabe von Herm. Boerhave, Lei-
den 1731 im Verlage von Pt. von der Aa. Sie hat, weil
der Druck des Textes mit der nebenstehenden Ueber-
setzung schon 1749 vollendet war, Goupylus Text und

die Uebersetzung aus der Sammlung des Stephanus; dazu,
ausser den sämmtlichen Beigaben von Wigan, die hier
wieder ‘alle abgedruckt sind, Pt. Petiti commentarii in
Aretzum, Jos. Scaligeri notule ete. Erschien mit neuem
Titel Leiden 4735. — Die neueste Ausgabe endlich ge-
hört in die Kühn’sche Sammlung, Leipzig 1828, bei
C. Cnobloch. Enthält Wigans Text und Uebersetzung;, des-

sen Dissertationes, Vorreden und Sachregister, Boerhave’s

Vorrede ete. Bequemste Ausgabe. ? — Die älteste lateini-
sche Separatübersetzung kam zu Venedig im Jahr 1552,

nach einer unvellständigen Handschrift verfasst von Junius

P, Crassus heraus; zu Paris 1554 eine andere, wahrschein-

lich von Goupylus, in die Stephan’sche Sammlung gehörig.

I Diese Bequemlichkeit ist bedingt einerseits durch ihr Oktavformat
und anderseits durch die modern griechische Schrift, zwei Vorzüge, welche
keiner der andern Ausgaben zukommen. Allein der Text lässt ungemein
viel zu wünschen übrig; der Druckfehler gibt es sehr viele, ebenso der
korrupten, baaren Unsinn enthaltenden Stellen, deren Schwierigkeit auf
keine Weise zu lösen gesucht ist. Die beigegebene lateinische Ueber-
setzung ist zwar, abgesehen davon, dass sie bisweilen frischweg ganze
Perioden überspringt, gut, indem sie die Wigan’sche ist; allein in bohem
Grade störend ist die wenige Harmonie, die zwischen ihr und dem oben
stehenden griechischen Texte herrscht. Unter ‚hundert Beispielen nur ein
einziges: p. 27 gibt der Text opvyeg meiudvoi, @yovnvot und die Ueber-
setzung hat ungues lividi et adunci fiunt, indem der Uebersetzer aller-
dings gänz richtig ygunol gelesen hat, und nicht 0y. sc.’ vooolvzez.
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Wigans Uebersetzung 'erschien aueh für sich abgedruckt.

Eine

.

deutsche Uebersetzung: lieferte: F.:O. Dewez unter

dem Titel: Aretäus, von den Ursachen und Kennzeichen

rascher und langwieriger Krankheiten, 4 Bücher, Wien

4790, bei Wappler und bei :Camesina, und: Aretäus,

Heilart- der raschen: und der langwierigen Krankheiten,

4 Bücher, mit einigen Anmerkungen, 1802. Neuer Titel:

Wien, bei Heubner: und Beck, 1803. Eine englische von

John Moffat,. printed ‚for Richardson, London 1785. —

Als: Commentatoren entweder: alleroder‘ nur einzelner

Theile sind zu erwähnen : Pt. Petit, commentarii in tres

priores: Aretei libros. London 1726. 4. Waren schon im

Jahr -1662 vollständig und über alle 8 Bücher fortgesetzt

vollendet, so wie sie dann später 4731 zum ersten Male

in.der. Boerhave’schen Ausgabe erschienen. — G.E. Bal-

dinger: de ven®: cave acuto morbo in Ar. Jene 1771.

wiedergedruckt in Gruner’s Dissert. Jenens., und Aret@i

&odua nvevumdsg veterib. et recentiorib. non ignotum.

Jen® 1772. — G. Kühn, opuscul. academ. Lipsie 1827,

vol. 1. pag. 13—46. epistola de dubia Aretei atate con-

'stituenda'novzeque: editionis ejus speeimen. — C. Weigel:

Ar. de pulmonum inflammatione‚ Lipsias 1790. — Pt. H.

Suringar : dissert. inaugur. histor: med. de Ar. medico

diagnostico summo. Lugd. Bat. 1837 (kam mir nicht zu

Gesichte). Und endlich vgl. noch: Morborum antiquitates

colleg. Gruner. Wratisl. 1774. (sowohl einzelne zerstreuie

Bemerkungen durch den ganzen Band, als einzelne Ex-

kurse über Aretäus selbst, wie über sein sweuuwöss), die

neuern Geschichtswerke der Medizin und endlich Chou-

lant’s Handbuch der Bücherkunde für. die ältere Medizin.

2te Ausg. Leipzig 1841. p. 83— 87.

Diess wäre die Bibliographie und die Analyse eines

Werkes über spezielle Pathologie und Therapie, das

nicht bloss unter ähnlichen Erscheinungen des Alterthums

die erste Stelle einnimmt, sondern für .alle Zeiten als ein
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unübertroffenes Muster in diesem Gebiete ’dasteht. Wenn

wir. einen Blick auf: das Land werfen, dessen ', annals

and immortal tonguefill with his fame the youth ’of many

a.shore“, so ist es-in der That: mehr als merkwürdig, zu
sehen wie das hellenische Alterthum für alle Zweige
menschlichen Wissens -Werke hervorgebracht: hat, die

2000 Jahre später noch als vollendete Muster gelten,

nach denen ein neunzehntes Jahrhundert ringen ,: sie. hie

und da erreichen, nimmermehr aber übertreffen kann.

Wenn Thukydides für alle kommenden Zeiten das: Ideal

einer. Geschichtsschreibung , Aristoteles dasjenige eines

philosophischen Raisonnements und einer wissenschaft-

lichen Bearbeitung der Naturwissenschaften aufgestellt hat,
so führt in unserm beschränkten Felde Aretäus aus Kap-
padocien uns ein eben solchesIdeal: vor, und gerade: wie
eine Ode Pindars, eine Idylle’Theokrits, ein Dialog) Plato’s

ein abgerundetes, vollendetes’und in sich abgeschlossenes

Meisterstück ist, :so auch in ihrem ‘Genre ein einzelnes

der ‚Krankheitsbilder unsers: Autors. Es sind nur zu oft

selbst die ausgezeichnetesten ‘Biographen : in:den Fehler

verfallen, für-ihren Helden das ganze Wörterbuch: des

Ruhmes und» der Lobpreisung auszubeuten und:statt einer

klaren und nüchternenBiographie ein enthusiastisches Pa-

negyrikum, wo nicht eine weihrauchreiche Apotheose’ zu

liefern, und nicht kann ich hoffen, dass an dieser Klippe,

an der schon. so manches stolze Fahrzeug einen Leck

bekommen, der. leichte Kahn’ eines jungen Schiffers, der

noch «nie. diese Gewässer: betreten, "ungestört und ohne

Unbill vorüberkomme;, und’ in der .That, müsste ich

morgen einen. Hippokrates ‘oder :einen Galen schildern,

so käme ich eben auch wieder mit einer ‘ganzen Heer-

schaar von einzig, wunderbar, ausserordentlich;

unübertrefflich einhergezogen. Aber’ heute ‘haben
wir. es nun einmal mit Aretäus-aus: Kappadocien zu thun,

und wer mir. hier streitig wacht, ihn so zu schmücken,
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.der trete in die Schranken! Ich werfe ihm den Handschuh
hin. Es haben die Krankheitsbilder des: Aretäus nicht
etwa bloss historischen Werth, sondern so wie die Na-

tur, welche der Kappadocier in ihren leisesten Klängen

belauscht und in ihren geheimsten Zügen ergriffen hatte,

dieselbe geblieben ist, so besitzen die vor langen Jahr-

hunderten von einer Meisterhand entworfenen Gemälde

auch für unsere Zeiten noch alle:warme Lebensfrische und

alle Tiefe der Wahrheit, und so wie ein künstlerisch voll-

endetes Ganzes aufkeinen gebildeten Menschen seinen Ein-

druck verfehlen wird, so müssen auch die Schilderungen des

Aretäus nicht bloss den Fachgenossenergreifen, sondern bei

Jedermann Anerkennung und Bewunderung finden. 'Seine

Beschreibungen der Fallsucht, des Starrkrampfes, des

Blutspeiens , des Kopfschmerzes, des Brennfiebers, der

syrischen Schlundpest u. s. w. sind durch Wahrheit und

Kürze unübertrefflich-und werden, so lange es eine Pa-

thologie gibt, unvergängliche Vorbilder bleiben. Höchst
interessant und werthvoll sind auch die Beschreibungen

von Krankheiten, denen wir zuerst bei Aretäus begegnen,

so z.B. gleich die letzterwähnte. Wenn wir die Beschrei-

bung einer Krankheit, wie uns eine solche nur zu oft

von der modernen Zeit geboten wird, mit dem entspre-

chenden Bilde bei Aretäus vergleichen und wenn wir nun

gegen die wenigen, aber klaren, gedrungenen,, markigen

Züge des letztern das unbestimmte, verschwimmende Wo-

gen und Durcheinanderwallen der erstern halten, so fällt

wahrlich. der Vergleich nicht zu Gunsten des neunzehnten

Jahrhunderts aus. Jene erwähnte Kürze des Aretäus ist um

so anerkennenswerther, alssie bekanntermassen sonst gerade

nicht den Vorzug der kleinasiatischen Schriftsteller bildet,

und es möchte in dieser Beziehung der Pergamener dem

Kappadocier weit nachstehen. Nur hie und da verfällt er

in die Sucht, die überhaupt der prunkenden Kaiserzeit

eigenthümlich war, durch eine üppige Diktion, künstliche
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Antithesen und Vergleichungen glänzen zu wollen. ! Zu

allen diesen Vorzügen  kömmt endlich noch einer hinzu,

der, ‘obwohl bloss ein: formeller, “nicht wenig zu dem

grossarligen Gesammteindrucke beiträgt. Ich meine .die
Sprache. Es ist: dieses nämlich eine sehr schöne und
zwar nicht bloss in Hinsicht der Zeit von seltener Rein-

heit, so dass’ man jedenfalls‘ nicht denkt, einen Schrift-

steller aus dem ersten Jahrhundert nach Christus vor- sich

zu haben, sondern überhaupt ein Muster jonischer Schreib-

art, bei der er:sich ganz sichtlich Homer und Hippo-

krates zu Mustern genommen hat.: Es scheinen die Schrif-

ten des 'Aretäus in ihrem ruhigen, durchsichtigen: Style

den milden, immer heitern Himmel: wieder zu spiegeln,

unter dem sie geschrieben wurden. Daher auch der hohe

Grad’ von Verständlichkeit, wesshalb sie auch zum Stu-

dium nicht genug empfohlenwerden können, selbst noch

vor denjenigen des Hippokrates. Genialität des Verfassers,
Styl, der uns in die goldene’ Zeit griechischer Litleralur

(i:e., wird mir einer mit Lachen vorhalter,: in das gol-

dene Zeitalter überhaupt)zurückführt, der Umstand, dass

sie. ‘aus einer Menge einzelner, für sich ein abgeschlos-

senes Ganze bildender Theile bestehen, .das seltene’

Vorkommen schwieriger Stellen u.s. f., Alles vereinigt

sich, um vor allen andern’ die Werke des Aretäus denen

anzurathen, die sich:.der Lektüre griechischer Aerzte wid-

men wöllen: In der That ist es: eine unverantwortliche

Engherzigkeit und eine lächerliche Vornehmthuerei von
Seiten der: modernen Philologie , solche Schriftsteller wie

unsern ‚Mann. zu ignoriren, und, während sie in ihren

Handbüchern der alten Litteratur mit der. peinlichsten
Gewissenhaftigkeit einen. 'Phayorinus, einen Alkinoos,

einen Harpokration u. A. m. abhandelt, unsers Autors mit

1 De causs. chron.m. 1. II. c. 13. ed. B. p. 67. ed. K. p. 174. neoi

Zleperruanvog.

5



34

keiner Silbe zu gedenken. Dass sie einen Cälius Aurelia-

nus keiner Erwähnung würdig erachtet, ist: zu ‚begreifen

und zu verzeihen; ruht ja bei diesem der süsse Kern in

einer zu unscheinbaren und zu harten Hülle und küm-

mert sich ja jene um den Kern weiter nicht! Aber dass

sie die goldenen Aepfel verschmäht, welche ihr Aretäus

in silberner Schaale beut, beweist eine ungemein raffinirie

Friandise. Ich hoffe, dass die Auszüge und eigene ‚Lek-

türe das Lob, das in reiner und ungekünstelter Weise

meinem Herzen eniströmte, bei andern nicht werden un-

begründet erscheinen lassen. Doch ehe wir zu den fol-

genden Betrachtungen übergehen, sollet ihr‘ eines jener

Krankheitsbilder kennen lernen, und zwar soll hier unser

Autor einen Versuch bestehen, welcher auf viele seiner

Vorgänger und Nachfolger nicht wohl anzuwenden wäre.

Damit ihr nämlich überzeugt werdet, dass sich bei Are-

täus das Treffliche nicht bloss wie die Perlen im Ozean

findet, sondern dass uns überall dieselbe tiefe Natur-

anschauung entgegentritt, lese ich kein Kapitel aus, son-

dern fasse die Kühn’sche Ausgabe in die Hand und lasse

sie von dem Zufalle aufgeklappt werden. Beim 80x05

Innoxgerovg gelobe ich, dass da kein Taschenspieler-

stückchen unterlaufen soll. Das Experiment ist gemacht.

Die goldene Märzsonne scheint freundlich auf den geöfl-

neten Band nieder. Ich lese reet diafßnrso ' und kopire

nun: Iwüue To dtefnrew na$os, ob #agra Eüundes

(häufig) avdownooı" oagaov nr wehtnv 25 oögov n Eüv-

in&ıs (Zerschmelzung, Kolliquation) üyon al vuxoN;

Unoc &v böooyı airin. dog 8 1 Surndng, vEpooi TE #ub

zuorıc. 0b yao Ötakeinovoı (hören auf zu) OVQEOVTSS,

EINE Onweneo LE Ape£iog Oyerwv ( Wassergräben) &rav-

010g 1 Yoon. 700vin uEv N ng voboov pPun, uango Rvi-

1 De causs. et sign. chronic. m. I I. c. 2. ed. B. p. 5l. ed. K.

p. 5% :
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oxETe 00V Poayvßıos ö8 Evdgwmog, NV 7 RaTdotaoıg
teheodn" geyao N TnnEeöwv, Taylg ÖE 6 Havarog xore,

zer Blog @loyo0g xalEninovog , Ölwog axpares‘ nokvnooin
dvıoöustoog oVooıcı moAholoı“ nAsiov Yag Engel ro OBoor,
zo obx &v Enioyoı TIg adTeovg, oVrE nivovrag OÜTE O0-

geovrag. mv ÖE En "drag&g (bloss einen Augenblick)

vrioywoi, NV uEv Tod zueiv, Avızaoı (trocken, dürr)

u To oröue, adaktoı TO 041vog(Leib)* Ta Ö2 ankayyva
zalsodaı Öoxreovor, GoWdesg, &nogpoı, 0VX Es uaxo0V

Ivnonovoı‘ nugupheytss Öhpar. dnovgssv ÖE Tig GV Eni-
6700 TOÖNog. N TIGE: aloylvn novov 408000. alkı xıv
89 uro0V EyAgatesg’ yEvavraı (wenn sie nur kurze Zeit
den Urin durch. Anstrengung zurückbehalten haben),

‚nago1deovor OopVV, doyıas al loyia' anv Avaoı, Exyeovan

uev TO oUgov I00wg‘ Ta d° Enoıdeovre Eönepoitau. Evvöi-

doras yag Es xvorıv 7 nAmuuvda‘ xıv ulv Teheodn To
zaxröv, eVonuov' Erımv ÖL uehln, vızuoı TO OTöua, Ole-

Aog Aevrög, EpoWdng, 0x8 and önpuos, za ovögw dio.
vnoyovögiwv Bagog° “iomale uno Im yaoroög ES zVOTUV
Heoung, N WVEIog, Öxwg MO6g0005 NaQEOVTOg TOD voon-
uarog' drag NIE 009EOVOL Tod EvviWsog wıxg0V Tı uah-
Aov' Ölwog Te, ahk oVöErw weiya. mv ÖL Ei uahkov
avEntar, Veouavoıg wıxgn usv, Ödaxvmöng Ööt, evicovoa
ToloL BRROPNDOBE: enıydorguov gvoooi (gerunzelt), Ertl-
pAepot, Iloyvoı Ö8 tiv Ohmv EEıv, eure zei ı) o0onaLg, zat
To Ötwog Enuvsta yiyveras MON X0TE" xıv 85 @400V TOV

zanköv 7 Ovvalodnoıg pavij, EÜWÜg oVgEovon. TM ÖE MOL
doxeei. zakzsohaı Öbtafneng Ersiximow, 6x010v Ti bvaßnıng
&wv, oVverev &v TO oxNvei TO Dyo0V vV uiuver, alla Org
dıoßadon (eigentlich Leiter, namentlich Schiffsleiter,
Schiffsbrücke) ro avdowro &s &£000v yosstaı’ ÖLagzEovoL
ÖE &6 .xo6vov two, & zal un) xagtae moAköv, ori oveov-
Teg 0ögEovAn, es Ö8 yiyveran dsıvn‘ oVTE yao Ti Ex

TG nöolog 2 €& zo OXNVOG EQyeren, za OVVANEOYETLL

Tov 0aoxww ds TE oVou wvpla' airin ÖE Ö&kov volowv
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tig dneormpev.g Tods, al Ev #gloL “oUBdnV TO naxon-

"ec (maleries peccans) !yaarehınov ai vovooı. 00% &d0-

unrov zer ÖmAnıngıov KoTe tıvöe TV aitinv loysw av

dxboa zVoTı xaL vepgoloı Evorımre‘ ATaQ ei 2ÖoAm Tig

uno tus Öupadog, tomde To EAreog N] red. Önpag ÖE To

dorstov Üngiov, MV öaun vwd &oystov ÖlWos EEanTel.

intovoi rs Aönv vba. 2 Öuweog &n0g; ahh Es zuv eng

zorhing ninuuvgav axogin MoToü' mv. d2 ahyen Tig, MEQL-

TEO1og ng zorking, nar ayFen, xal To vygov Emioyn &

ux00V, addıc Adyv rivovon Önpavreg, Aal de tar zax@v

duorßn. ovvruuwpäs yag ahimkoıor dinvog zanorov. hhor

d2 olx ovoeovon. obdE Tız All ToV uvousvov Ötenvon.

toıyavoiv Gxogin uEv Tod noToü, rchmuuvon d2 ÜDyooV,

negırdoı ÖE Tg norAing, &ksödaynoav aögöws.

  

 

Es läge uns nun ob, Aretäus in seinen verschiede-

nen Beziehungen als Anatom, Physiolog, Patholog etc.

zu betrachten, namentlich aber eine Uebersetzung von

1 ©f. Avicenna, 3,fen. 19. tract. L,.c. 17. et causa quidem diabetis

est dispositio renum aut propter debilitätem aecidentem aut dilatationem

aut apertionem orificiorum meatus. — dießneng, eigentlich ein Heber.

sipho ; cf. Columella lib I1E. ec. 10 naturali enim spiritu omne alimentum

virentis, quasi qgnaadam anima per medullam trunei veluti per siphonem,

quem Mechanici vocant Diabeten, trahitur in summum. Das Wort kömmt

natürlich. von dueßaivo, soll. also nicht dıeßeung geschrieben werden.

Zudem ist dieses der Name einer spaxtanischen Staatswürde. 7) v0005

enlraı daßneng amo uns 1008 zobs zuhouutvovg daßnTas ömosoenwog,

olrwec eidog olpwvog (Weinheber) xudsowmruow. Frühzeitig verglich man

die Harnruhr mit der Wassersucht, so namentlich Apollonius von Mem-

phis, der Schüler des Strato von Berytus. Esstellte dieser nämlich zuerst

unsere Krankheit als üdemyw eis upide (M als Nachttopf, öfters bei

Aristoph.) dar, hydıops ad matulam, h, matelle, ef. Galen. de difl. puls.

1. 1V. e. 17. Cl, Aurel. Chron. I IH. c. 8. Fine andere Benennung ist

r LER > >

Öupaxog, ebenso dıwdgosu Eis 0VQU.
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seinen ausgezeichnetsten Krankheitsbildern zu liefern.
Allein der beschränkte Raum einer Dissertation gestattet

uns diess nicht und so behalten wir denn diese Punkte

für eine kleine Schrift vor, welche zu gleicher Zeit mit

diesen Probebogen erscheint und’ welche ein umfassendes

Bild von dem grossen Meister entwerfen soll.
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Thesen:

Das paouarov ıynevdEs © 0xolov ve a. v. ). Homers (Odyss. IV.

249 sqq.) ist Opium.

“O Aouos des Thukydides ist die gewöhnliche orientalische Bu-

bonenpest.

Die Schule von Broussais ist diejenige, welcher die Medizin die

grössten Fortschritte verdankt.

Die Einführung des Ordens der barmherzigen Schwestern in un-

sere Spitäler ist verwerflich.

Der Sympathikus besitzt in sich selbst die Bedingung seiner

‚Thätigkeit.

Wir kennen die Bedeutung, welche die stickstofflosen Nahrungs-

mittel für unsern Organismus haben, nicht.

Die Rötheln verhalten sich zu den Masern wie die Varicellen zu

den Pocken. :

. Hämorrhois und Gicht ist das nämliche.

Es gibt keine Augenkrankheit, in der nicht eine lokale Behand-

lung indizirt ist.

Ruhe und Fischthran, die besten Heilmittel in der Coxarthrokace.

Perforation ist aus der Geburtshülfe zu verbannen.

Milch für das Kind, Wasser für den Jüngling. Bier für den

Mann, Wein für den Greis.



 



 


